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Content Notes: Alkohol- und Drogenkonsum, Feuer, Ent-
führung, Gefangenschaft, Gewalt gegen Schutzbefohlene (er-

wähnt), Kampfhandlungen, Naturkatastrophe

Einige Figuren in diesemRoman verwendenNeopronomen,
z. B. ser/sem oder nim. Dabei handelt es sich umWortneu-
schöpfungen, die binäre Pronomenwie „sie“ oder „er“ umgehen.
Eine Sammlung von verschiedenen Neopronomen findet sich

z. B. im Nichtbinär-Wiki (https://nibi.space/).
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Kapitel 1

Der Einschlag kam völlig überraschend. Leyo riss das
Steuer nach links, das Schiff taumelte, entging aber einem

zweiten Treffer. Die Armaturen vor ihm blinkten in wildem
Staccato. Ein weiterer Signalton mischte sich in das Orchester
von Piepsen, Knirschen und Heulen. Der linke Neutralisator.
Verdammter Dreck!

Leyo warf einen Blick auf das Display. Er verlor rapide an
Geschwindigkeit und besaß keine einzige Rakete mehr. Es war
nurnocheineFragederZeit, bis diePiraten aufholten.Außer…

Mit einem schiefen Grinsen klopfte er gegen das Schaltpult.
»Schön brav, alter Junge. Durchhalten, klar? Wir kommen
nachhause. In einem Stück.«

Ein Torpedo näherte sich und Leyo riss erneut das Steuer
herum. Zu spät! Das Geschoss streifte den Rumpf, das Schiff
wankte. Irgendwo knackte es vernehmlich in den Leitungen.
Angespannt starrte Leyo auf die Kontrolllampen.

Bitte kein Xenonleck. Bitte kein…
Die Warnleuchte flammte auf.
»Scheiße!« Leyo schlugmit flacherHand auf dieArmaturen.

Er checkte denRadar.Nur noch zehnNovasecs, dann hatten sie
ihn eingeholt. Der hintere Deflektorschild war schon seit dem
ersten Treffer zerstört, der vordere stark beschädigt. Das Licht
im Cockpit flackerte.

»Tumir das nicht an, Junge«, flehte Leyo und hämmerte auf
den Knopf für die Notversorgung. »Bitte, tu mir das nicht –«

Ein letztesAufflammen, dannwar es dunkel.Vor ihmgähnte
die endlose Sternenleere, nur die Warnleuchten sowie das
Display glommenschwach.Grimmig entschlossen packte Leyo
den Steuerungshebel.

Es ist noch nicht vorbei! So leicht kriegt ihr mich nicht!
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Das Schiff legte sich in die Kurve. Die Ware im hinteren
Transporterraum flog krachend aus der Verankerung. Leyo
vollführte eine Rolle und tauchte abrupt ab. Wenn die Finte
glückte, dann –

»He! Ich rede mit dir!«
Leyo blinzelte. Das Cockpit vor seinenAugen verschwamm.

Die Armaturen wichen einem schäbigen Holztresen, der
Steuerhebel einer Flasche billigem Whisky, und statt dem
Knacken und Pochen in den Leitungen des Schiffes erklang vor
ihm ein ungeduldiges Klopfen.

Irritiert hob Leyo den Kopf. Zwei pechschwarze Augen
starrten ihn aus einem wettergegerbten, schlecht rasierten
Gesicht an. Und sie wirkten alles andere als wohlwollend.

»Träumst du oder was?« Jovar schnaubte und tippte unge-
duldig sein Schnapsglas an. »Auffüllen. Aber flott.«

»Ja, ja.« Leyo griff nach der Flasche und goss ein. Seine Be-
wegungenwaren fahrig und ein SchluckWhisky versickerte im
Holz, das sicher mehr Alkohol vernichtet hatte als der härteste
Trinker von Kalubs End.

Verdammt, er war schon wieder weg gedöst. Kein Wunder,
die Arbeit in diesem Loch war fader als einem Karfaun die
Ohren zu putzen. Da wurde man wenigstens noch beizeiten
angespuckt.

Wachsam ließ Leyo den Blick durch die Kneipe huschen und
sah sich um.EinGlück,Rubhawarnicht aufgetaucht. Siewürde
ihm eine gepfefferte Standpauke halten, wenn sie sah, dass er
schon wieder faulenzte und seinen Tagträumen nachhing.

Er hielt Jovar die offene Hand hin, um zu kassieren, doch der
grunzte nur. »Setz es auf meinen Zettel.«

»Vergiss es, hier wird nicht mehr angeschrieben. Du zahlst
sofort oder fliegst raus. Neue Regel von der Chefin.«

Jovar verzog missmutig das Gesicht und kramte in seiner
Westentasche. Ein einzelner Ruq kam zum Vorschein. »Hier.
Mehr hab’ ich nicht.«
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»Toll«, knurrte Leyo und griff nach derMünze.Wieder kein
Trinkgeld – aber was erwartete er auch in diesemLoch? »Dann
trink aus und verschwinde. Soweit ich weiß, schuldest du
Rubha noch ein kleines Vermögen. Bete, dass sie das nicht so
bald rausfindet.«

Jovar grinste schief und tippte sich gegen den breitkrempi-
gen Lederhut, ehe er nach draußen verschwand. Seufzend
bettete Leyo sein Kinn wieder auf die verschränkten Arme und
wippte mit dem Fuß auf und ab. Der Schankraum war beinahe
leer, wie immer. Nur vereinzelte Gestalten hockten an zwei
Tischen in der Ecke, stierten auf ihre Gläser und spielten mit
abgegriffenen Karten. In der Luft hing ein saurer Mief nach
Schnaps und Schweiß, der Boden war mit Sand und Staub be-
deckt, genauwie diemeisten Flaschen in denRegalen, und über
allem ertönte das schiefe Gejaule der analogen Soundbox.

Wenn Trostlosigkeit einen Namen hatte, dann hieß sie
Rubhas Saloon.

Missmutig starrte Leyo auf den Lappen und die wenigen
Gläser, die in der Spüle standen. Er könnte den Tresen abwi-
schen oder die Bar ausfegen, doch nichts davon klang attraktiv
– und Löcher in die Luft starren genauso wenig. Hinzu kam die
kleine, fiese Stimme in seinem Kopf, die ihm zuraunte, wie
dankbar er für seine Arbeit hier sein sollte. Rubha war nicht
mehr die Jüngste und die Pflege für ihren kranken Sohn kostete
Zeit, seit ihr Mann vor einem halben Jahr gestorben war, also
hatte sie sich entschieden, jemanden einzustellen. Sein Glück,
Jobs waren rar hier in der Gegend. Und trotzdem fiel es Leyo
schwer, dankbar dafür zu sein, in einer miesen Kaschemme
noch mieseren Fusel an Leute auszuschenken, die verzweifelt
versuchten, ihre Sorgen im Alkohol zu ertränken und ihre
letzten Ruq beim Kechet verspielten.

Frustriert schleuderte Leyo den Lappen in die Spüle und
lehnte sich wieder über den Tresen. Es gab so viele tolle Jobs da
draußen. Gut bezahlte Jobs. Jobs, die Spaß machten, die ihn
forderten, die ihm Geschick und Logik abverlangten. Die ihm
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dieses unvergleichliche Kribbeln in der Magengegend be-
scherten, das er schon jetzt, wenigeMonate später, schrecklich
vermisste. Die Langeweile war wie ein stetes, schmerzhaftes
Jucken hinter seinen Schläfen, das einfach nicht aufhören
wollte und ihn regelrecht um den Verstand brachte.

Genug jetzt, mahnte er sich, als seine Gedanken abzudriften
drohten. Es half nichts, sich inTagträumenundSehnsüchten zu
verlieren. Er war wegen seiner Familie hier. Für die, die man
liebte, musste man nun einmal Kompromisse eingehen. Aber
verdammt, der Weltraum fehlte ihm, die Verfolgungsjagden,
der Nervenkitzel, alles daran.

Er hob müde den Kopf, als die Tür aufschwang, und wandte
den Blick zum Eingang. Eine Gruppe aus vier Personen betrat
den Saloon, alle in staubige, abgerissene Ledermäntel gekleidet
mit schweren Stiefeln und Knarren am Gürtel. Auf der Wange
trugen sie eine gut sichtbare Tätowierung, einen schlampig
gestochenen Skorpion, der aus der Ferne wie ein Bluterguss
aussah.

»KeineWaffenhier drin«, brummteLeyohalbherzig, erntete
aber nur abfällige Blicke und ein höhnisches Wiehern.

»Halt uns auf, Barjunge.« Shefta, ihre Anführerin, ließ sich
breitbeinig an einen Tisch sinken und grinste Leyomit schiefen
Zähnen an. Ihre brauneHaut war von Sand und Sonne gegerbt,
ihr fehlte das linke Ohr und die Nase war vielfach gebrochen.
Eine Schönheit war sie nie gewesen, aber sie hatte Charisma,
die Ausstrahlung eines Menschen, der genau wusste, was er
wollte, und nicht weniger als das bekam. Kein Wunder also,
dass es ihr gelungen war, eine ganze Bande von gewaltbereiten
Galgenvögeln um sich zu scharen.

Die meisten Skorpione waren tumbe Schlagetods, aber das
galt nicht für Shefta und ihre so genannten Captains, die in der
Gang das Sagen hatten und mit denen man sich lieber nicht
anlegte. Außerdem hatte sich ihre Bande in den letzten Mo-
naten auf über ein Dutzend Mitglieder vergrößert und wer
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einem Skorpion blöd kam, hatte schnell die ganze Horde am
Hals.

Leyo setzte also ein unverbindliches Lächeln auf und beugte
sich über den Tresen. »Was darf’s sein?«

Shefta sah sich in der Runde um. »Einen Doppelten für je-
den.« Sie senkte die Stimme. »Aber den guten, nicht den be-
schissenen Fusel, den du da stehen hast. Den spuck ich dir ins
Gesicht.«

Leyo nickte ergeben, öffnete einen Schrank unter dem Tre-
sen und zog eine nicht etikettierte Flasche mit karamellfarbene
Flüssigkeit heraus. Er hatte keine Ahnung, woher Rubha das
Zeug bezog, vermutlich brannte es jemand schwarz. Trotzdem
schmeckte es Welten besser als das synthetische Gesöff, das
sich die Bevölkerung von Kalubs End leisten konnte.

Er goss je zwei Fingerbreit Schnaps in jedesGlas und trug sie
dann zum Tisch hinüber. Neben Shefta saß Ephi, eine jüngere
geschlechtslose Person im Rang eines Captain mit kahl ra-
siertem Kopf und einer tiefen Narbe an der Hand. Die Namen
der anderen beiden kannte Leyo nicht. Es war ihm auch egal.
Haudraufs mit ungepflegten Bärten und grimmigen Gesich-
tern, die sich mächtig und brutal fühlten, sobald sie eineWaffe
in der Hand hatten. Solche Gestalten kannte er zu Genüge, da
brauchte er sich keine Namen oder Pronomen zu merken.

Shefta zog die Augenbrauen hoch. »Kein Eis?«
»Sind wir hier die Skylounge oder was?« Leyo schnaubte.

»Das Kühlsystem ist kaputt.«
» Reparier’s.«
»Sag das Rubha, ist ihr Saloon, nicht meiner. Macht zwölf

Ruq.«
Sheftas Gefolgschaft stieß einen undefinierten Laut aus,

doch zu Leyos Erleichterung zückte Shefta ihre Brieftasche und
legte die Münzen auf den Tisch. Wieder kein Trinkgeld.

Na toll.
Missmutig steckte Leyo dasGeld ein und kehrte zumTresen

zurück, um die Gruppe weiter im Auge zu behalten. Im
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Moment wirkten sie friedlich, doch er wusste aus Erfahrung,
wie schnell die Stimmung bei zu viel Alkohol und Frust im
Raum kippen konnte. Eine Schlägerei war das Letzte, was er
wollte – beim vorigen Mal hatte Rubha ihm die Schäden vom
Gehalt abgezogen.

Schon jetzt warfen die Gäste an den anderen Tischen den
Skorpionen immer wieder scheele Blicke zu. Vor allem Sheftas
prall gefüllte Brieftasche, die sie demonstrativ vor sich auf den
Tisch gelegt hatte, zog Aufmerksamkeit auf sich. Die Banden-
chefin wusste genau, dass niemand es wagen würde, sie und
ihre bewaffneten Leute anzugreifen, also konnte sie leicht mit
dem Reichtum prahlen, den sie verarmten Farmern und ande-
ren bedauernswerten Gestalten als Schutzgeld aus den Rippen
geleiert hatte.

Ephi packte Würfel aus und sie begannen ein Spiel, bei dem
die Einsätze unverschämt hoch waren. Shefta hatte die
schmutzigen Stiefel auf den Tisch gelegt und den Mantel ab-
geworfen, sodass das Holster mit ihrer Waffe gut für alle
sichtbar an ihrem Gürtel baumelte. Leyo hasste dieses selbst-
gefällige Gehabe.

Er sah sich gerade nach einer Beschäftigung um, die ihn von
der angespannten Stimmung im Raum ablenken würde, als die
Tür erneut aufschwang. Eine abgerissene Gestalt schlich in den
Schankraum, eine Frau, wie Leyo annahm. Weiße Haut
schimmerte zwischen den Lumpen hervor, die ihr vom mage-
renKörper hingen, ihr aschblondesHaarwar zu einer verfilzten
Matte verkommen und an den Füßen trug sie keine Schuhe,
sondern nur ein paar dünne Stoffstreifen. An derHand ging ein
Kind von vielleicht fünf oder sechs Jahren, das verängstigt an
seinem Daumen lutschte.

»Verzeihung«,murmelte die Fraumit brüchiger Stimmeund
sah sich im Raum um. »Ich möchte die Herrschaften nicht
belästigen. Mein Name ist Radni, ich war Erntehelferin auf
einer Farm in der Gegend, aber ich habe keine Arbeit mehr. Ich
bitte Sie, könnten Sie vielleicht einen Ruq oder zwei
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entbehren?« Sie hob zögerlich die Metallschale in ihrer Hand.
»Meine Tochter hat seit Tagen nichts gegessen, wissenSie. Nur
eine Kleinigkeit. Wenn Sie möchten.«

Leyo seufzte und schielte zur Kasse. Rubha würde ihm jede
einzelne Münze vom Lohn abziehen und ihn hochkant feuern,
wenn sie erfuhr, dass er Geld verschenkte. Der Anblick von
Armut war in Kalubs End keine Seltenheit. Alle hier hatten
Grund zu betteln. Bis auf ein paar privilegierte Ausnahmen, zu
denen sich auch Leyo zählen durfte.

Shefta musterte Radni und ihre Tochter mit höhnischem
Lächeln und nahm die Füße vom Tisch. Ein Blick zu ihren
Leuten genügte und sie standen auf. »Du belästigst uns sehr
wohl.« Breitbeinig baute sie sich vor der Bettlerin auf. Das
Grinsen auf ihren Lippen gefiel Leyo gar nicht. »Aber wenn du
Geld brauchst, haben wir vielleicht ein Angebot für dich.
Hundert Ruq für den kleinen Bastard da.«

Erschrocken zog Radni ihre Tochter an sich und machte ei-
nen Schritt rückwärts. »Es … tut mir leid. Ich wollte Sie nicht
stören. Bitte entschuldigen Sie. Wir werden einfach weiter-
gehen.«

»Nichts da.« Ephi trat nach vorne, die Arme vor nimmBrust
verschränkt. »So wies aussieht, kannst du doch ohnehin nicht
für dasBlag sorgen. Ist ja nur nochHaut undKnochen.Hundert
Ruq, dann wird sie es bei uns gut haben.«

»Das reicht jetzt«, befahl Leyo und verdrängte das flaue
Gefühl in seinem Magen. Unter dem Tresen hatte Rubha ihre
Doppelläufige verstaut, aber sie machte nur selten Gebrauch
davon. Und Leyo war ein grauenhafter Schütze. »Hinsetzen,
und zwar flott. Und Sie«, damit deutete er auf die Bettlerin,
»gehen jetzt besser.«

Einer der beiden bärtigen Skorpione lachte höhnisch auf und
erhob sich ebenfalls. Er trug keine Knarre amGürtel, dafür eine
geschliffene Machete, deren Klinge Leyos Eingeweide ver-
knotete. »Halts Maul, Mann, dein Gequatsche interessiert hier
keinen.Was meint ihr, he? Zeigen wir demMiststück, was wir
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mit Leutenmachen, die unseren Feierabendmit ihremGestank
und ihrer Drecksvisage stören?«

Die Bettlerin war bleich geworden, ängstlich umklammerte
sie ihre Tochter, die leisewimmerte. »Hören Sie, es tutmir leid.
Ich wollte das nicht. Ich gehe sofort, ich belästige Sie nie
wieder.«

»Zuspät.«Ephi schlossdemonstrativ die FingerumdenGriff
des Revolvers an nims Gürtel. »Jetzt hast du uns den Abend
schon ruiniert. Und unser großzügiges Angebot hast du auch
noch ausgeschlagen. So was mögen wir gar nicht.«

»Shefta, lasst den Scheiß!«, knurrte Leyo. Seine Hand
wanderte unter denTresenund drückte denKnopf, der das Fach
mit der Schrotflinte entriegelte. »Ihr setzt euch jetzt alle wieder
schönartig auf eurenPlatz, sonst fliegt ihr raus, verstanden? Ich
geb’ euch noch eine Runde aus.«

»Sieh an, auf einmal.« Shefta grinste wölfisch. »Netter
Versuch, Barjunge. Aber wir haben hier einen Ruf zu verlieren,
weißt du.«

»Einen Ruf?«, wiederholte Leyo tonlos. »Wehrlose Leute
anzugreifen, die euch nichts getan haben, nur damit ihr euch
wie die Größten fühlen könnt?«

Ephi schnaubte. »Sie stinkt wie einKarfaun und hat uns blöd
angemacht, so was geht uns auf die Nerven. Problem damit,
Barjunge?«

»Ich habe ein Problem.«
Alle Blicke im Raum wandten sich um. Eine Person an den

hinteren Tischen war aufgestanden und näherte sich der Sze-
nerie. Siewar hochgewachsen und sehnig,mit kräftigenArmen
und breitem Kreuz. Ein wandernder Schrottsammler, schätzte
Leyo. Zumindest lag neben demTisch ein Rucksackmit allerlei
Geräten und Werkzeugen.

»So?« Shefta zog einen Mundwinkel hoch. »Wer bist du
überhaupt, he?«
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»Nur ein Mann, der hier in Ruhe seinen Whisky trinken
will«, erklärte der Fremde ohne eine Spur Angst in der Stimme.
»Und ihr macht mich gerade verdammt sauer.«

»Das tut uns aber leid«, spottete Shefta und stemmte die
Hände in die Hüfte. Leyo ahnte, dass sie dabei an ihre Knarre
griff. »Können wir dir da irgendwie behilflich sein?«

»Allerdings.« Der Fremde lockerte seinen Mantel und Leyo
riss die Augen auf. Der Kerl trug eine RX am Gürtel! Eine
beschissene, vollautomatische Laserwaffe! »Ihr könntet euch
aus meinem Saloon verziehen.«

»Dein Saloon?«, höhnte Ephi. »Denkst du, du machst uns
Angst mit deinem Spielzeug? Die ist doch nie und nimmer
echt.«

Der Fremde legte die Hand an den Griff. »Willst du es her-
ausfinden?«

»Keiner findet hier irgendwas raus«, knurrte Leyo und
lehnte sich über den Tresen. Er schielte zur Tür. Die Bettlerin
wich langsam zurück, trat Stück für Stück den Rückzug an.
»Wenn ihr euch für nichts und wieder nichts die Schädel
wegballernwollt, dannmacht dasdraußen. Ichhab’keinenBock
auf eine Riesensauerei hier drin.«

»Hast du gehört, Alter?« Ephi grinste. »Komm doch mit vor
die Tür, da können wir unsere Probleme ausräumen.«

Der Fremde ließ seinen Blick schweifen und sah Radni
hinterher, die im selben Moment mit ihrer Tochter nach
draußen huschte und die Beine in die Hand nahm. »Nein
danke«, erwiderte er und ließ sich wieder an seinen Tisch sin-
ken. »Mir ist heute nicht nach einem Blutbad.«

Die Skorpione wechselten einen Blick.
»Kluge Entscheidung.« Erst jetzt schien Shefta zu realisie-

ren, dass das Opfer ihrer Schikanen verschwunden war, und
verzog das Gesicht. »Na toll, das Miststück ist weg. Danke,
Opa, gut gemacht.«

»Gern geschehen. Noch einen Doppelten, bitte.«

14
Leseprobe © Plan9 Verlag | Alle Rechte vorbehalten



»Vergiss es.« Shefta drehte sich zu dem Mann um und zog
mit einer fließenden Bewegung ihre Pistole. Alle Gäste im
Raum versteiften sich augenblicklich. »Du kommst jetzt schön
mit nach draußen, und keine Mätzchen.«

Das Lächeln des Fremden verrutschte nicht, er sah Shefta
unentwegt an, ohne eine Miene zu verziehen. »Nein, danke.«

»Daswar keineBitte, Arschloch!« Shefta spannte denHahn.
Ephi zog ebenfalls nimse Pistole. »Aufstehen und mit-
kommen.«

Leyo bewunderte die Seelenruhe des Fremden, der noch
immer ungerührt auf seinem Platz saß. Entweder war er ver-
dammt mutig oder lebensmüde.

»Meine Liebe«, erklärte er sanft, die Hand am Griff seiner
RX. »Bis du abgedrückt hast, habe ich jedemdeiner Freunde ein
Loch ins Hirn gebrannt. Glaub mir, ich schieße schneller und
präziser als ihr.«

»Willst du’s drauf ankommen lassen?«, knurrte Shefta. »Na
los. Ein Mucks, und ich drücke ab.«

»Einen Scheiß wirst du.« Leyo hob die Schrotflinte und legte
sie an. Hoffentlich merkte niemand, wie sehr er dabei zitterte.
Schusswaffen waren seit jeher seine Nemesis. »Ihr alle packt
jetzt schön brav eure Waffen hier auf den Tresen oder verpisst
euch sofort ausmeinerBar, sonst pumpe ich euchmitBlei voll.«

Shefta war einen Moment abgelenkt und gab dem Fremden
damit dieZeit, seineRXzu ziehen.Der rotePunkt leuchtetewie
ein Furunkel auf Sheftas Stirn – und er wackelte kein bisschen.

»Seid ihr taub?«, knurrte Leyo. »Ich zähle bis drei, dann habt
ihr entweder eure Scheißknarren hier auf den Tisch gelegt oder
seid durch die Tür da raus. Also. Eins …«

Shefta stieß einen erbosten Laut aus, doch angesichts der
aktuellen Situation schien auch sie nicht mehr gewillt, eine
Schießerei anzuzetteln. Das Risiko, von einer Ladung Schrot
oder Laserstrahlen durchbohrt zu werden, wog die Rache an
einem dahergelaufenen Fremden offenbar nicht auf.
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»Wir sehen uns wieder«, zischte sie in Richtung des
Schrottsammlers. »Und dann wirst du bezahlen, das schwöre
ich dir.« Sie nickte den anderen zu und sie stolzierten ge-
schlossen aus dem Saloon. Die Tür schwang noch einige Male
quietschend auf und zu, dann trat Stille ein. Leyo ließ die
Doppelläufige sinken und wischte sich den Schweiß von der
Stirn. Der Fremde nahm die RX herunter, durchquerte den
Raum und legte dieWaffe auf den Tresen. Ein schönes Stück –

und verdammt neu. Die 7-Z-Reihe wurde erst seit zwei Jahren
gefertigt und war obendrein unter Militärverschluss. Auf dem
Schwarzmarkt waren die Dinger kaum zu kriegen, Leyo erin-
nerte sich an einige Interessierte, die er hatte vertrösten müs-
sen. Selbst private Söldnercorps hatten keine Chance, größere
Mengen zu besorgen, ohne die alliierten intergalaktischen
Streitkräfte, kurz ALIS, auf den Plan zu rufen und sich vor
einem Militärgericht verantworten zu müssen.

Skeptisch musterte Leyo den Fremden. Wer auch immer er
war: DieNummermit demSchrottsammler kaufte er ihmnicht
mehr ab.

Der Mann nahm auf einem Barhocker Platz und lächelte
entwaffnend. »Schenken Sie mir noch einen ein?«

Leyo nickte stumm. Instinktiv griff er nach der teuren Fla-
scheWhiskyunter demTresen undgoss ein. Er zweifelte daran,
dass dieses Getränk den Namen überhaupt verdiente. Es war
eine alte Bezeichnung ausZeiten vor derKolonialisierung, aber
Whisky klang eben besser als »Schnaps aus Getreidematsch«.

Leyo füllte gleich zweiGläser, das zweitenahmer sich selbst.
Er prostete dem Fremden zu und stürzte den Doppelten hin-
unter. Der Schnaps brannte angenehm in seiner Kehle und
füllte seine Brust mit Wärme. Amjan hätte ihm sicher eine
ganze Reihe spannender Aromen nennen können, die dem
Schluck innewohnten, doch für ihn schmeckte jeder Whisky
gleich. Abgesehen von dem billigen Fusel, den er an die nor-
malen Gäste ausschenkte, der war einfach nur widerlich und
hatte ein betörendes Aroma von Brennspiritus.
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Der Fremde musterte ihn immer noch schweigend. Aus der
Nähe betrachtet wirkte er jünger, aber früh gealtert und ver-
härmt. Unter dem Lederhut lugten verschwitzte, schwarzgraue
Locken hervor, ein dunkler Drei-Tage-Bart überzog seine
Wangen und die Augen verschwanden beinahe unter buschi-
gen Brauen. Trotzdem hatte er etwas an sich, fand Leyo. Die
Ausstrahlung eines Menschen, der viel gesehen hatte und sich
von nichts aus der Ruhe bringen ließ. Nicht einmal von einem
auf seinen Kopf gerichteten Pistolenlauf. Außerdem entdeckte
er eine verblichene Tätowierung auf dem braungebrannten
Handrücken des Mannes. Eine Regimentsbezeichnung, aber
keine, die er kannte. Ein Veteran also?

»Sie sind Leyo, nicht wahr?«, fragte er unvermittelt. »Sie
waren früher Pilot der Duca.«

Leyo runzelte die Stirn. »Möglich.«
»Sie haben einen hervorragenden Ruf in entsprechenden

Kreisen. Sie gelten als zuverlässig, loyal, diskret …«
»Und imRuhestand«, ergänzte Leyobeflissen. »Sonstwürde

ich Ihnen kaum an diesem bezaubernden Ort Schnaps aus-
schenken.«

»Nicht unbedingt ein Karrieresprung, wenn ich das so sagen
darf.«

Leyo zuckte mit den Schultern. »Ich werde nach Stunden
bezahlt, kann das Trinkgeld behalten und muss mich nicht
mehr mit Raumpiraten, Zollvorschriften und Treibstofflecks
herumschlagen.«

»Dafür mit schießwütigen Gangs.«
Leyo lachte. »Sie sind hier auf Ranun, mein Freund. Der

Zusammenstoß gerade eben war noch harmlos.«
Der Fremde schwieg und drehte nachdenklich das

Schnapsglas in denHänden. »Die Perspektiven könnten besser
sein, was?«

Leyo seufzte genervt, beugte sichnach vorneund fixierte den
Mann eindringlich. »Lassenwir dochdas belangloseGeplänkel.
Was wollen Sie von mir?«
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Das Lächeln des Fremden wurde breiter und zeichnete Fur-
chen auf seine Stirn. »Ich hätte da ein Angebot für Sie. Aber
wenn Sie nicht mehr im Geschäft sind …«

Leyo verfluchte den Kerl. Er sollte einfach mit den Achseln
zucken, sich seinen Gläsern zuwenden und den klebrigen
Tresen wischen, aber er hing bereits an den Lippen des Frem-
den. Ein unbekannter Söldnerveteran mit einer RX am Gürtel,
der verdammt gut über ihn Bescheid zu wissen schien… Seine
Neugier war geweckt, definitiv. Auch wenn er nicht annehmen
würde, er wollte hören, was der Kerl zu bieten hatte und wieso
er auf ihn aufmerksam geworden war.

»Richtig«, erklärte Leyo vernehmlich, eine Spur lauter und
übertriebener als nötig. »Ich bin nicht mehr im Geschäft. Also
sparen Sie sich Ihre Schmeicheleien.«

Er senkte die Stimme und neigte sich ein Stück weiter nach
vorne. »Der Laden hier steht unter Colays Kommando, er satt
hat nicht gern, wenn Fremde hier Geschäfte machen. In zwei
Stunden am Eingang zum Gigantenfriedhof.«

Der Mann nickte.
Grins nicht so selbstgefällig, dachte Leyo erbost. Ja, der Kerl

hatte ihn in einem denkbar ungünstigenMoment erwischt, das
musste er zugeben, und ihn dabei mit Schwung an den Eiern
gepackt. Aber noch hatte er gar nichts zugestimmt, und das
würde er auch nicht. Er hatte es seiner Familie versprochen.

*

Zwei Stunden später übergab Leyo die Bar an Rubha und
machte sich auf den Weg. Um diese Jahreszeit wurde es früh
dunkel, dieZwillingsmonde leuchteten rot über denDünenund
brachten kühlen Wind, der wispernd durch den Sand strich.

Trotz seines abweisenden Namens musste Kalubs End ein-
mal ein ansehnliches Städtchengewesen sein, allerdings lag das
viele Jahrzehnte zurück. Heute waren die meisten Hütten
verfallen, die großenAnwesen amOrtsrandabgetragenundder
Sand hatte die Überreste fast gänzlich verschluckt. Leyo hatte
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es nie anders erlebt, und er hatte viele seiner siebenunddreißig
Lebensjahre an diesem trostlosen und trotzdem irgendwie
liebenswerten Ort verbracht. Kalubs End war ein bisschen wie
er selbst. Eigensinnig, kaputt und exzentrisch, aber mit einem
unbeugsamen Überlebenswillen, dem man Respekt zollen
musste.

Er schlenderte die Hauptstraße entlang, wo die schreiend
bunt bemalten Fassaden einen Eindruck von verblichenem
Wohlstand erweckten. Wirklich gut besucht waren allerdings
nur der Saloon und das Bordell, vor dem auffällige rote Lam-
pions leuchteten.

Am Ende der Straße wehte ihm der Gestank der Karfaune in
die Nase, die in ihren Gattern spärliche Grasbüschel aus dem
Boden rissen und ihn aus stumpfen Augen anstarrten. Die
haarigen Vierbeiner waren einer der wenigen ertragreichen
Geschäftszweige in Kalubs End, denn ihr Fell war ebenso be-
gehrt wie ihre Milch und sie benötigten kaum Trinkwasser.
Leyo tätschelte einem der Karfaune im Vorbeigehen die Nase,
ehe ihn der ätzende Gestank weitertrieb. Kaum zu fassen, dass
ein einziges Tier so miefen konnte!

Die Xenonlaternen entlang der Hauptstraße blieben hinter
ihm zurück, bis nur noch Sternenlicht Leyos Pfad erhellte. Es
störte ihn nicht weiter, er kannte den Weg.

Kalubs End trug seinen Namen zu Recht, denn es war eine
Sackgasse im Nirgendwo. Hinter den bunten Hausfassaden
ragte einFelsplateau in dieHöhe, das sich vieleKilometer in alle
Richtungen erstreckte, bis imWesten das Salzmeer begann. Im
Osten führte die einzige Verbindungsstraße durch endlose
Steppe in den nächstenOrt und weiter nach Kasdan, die größte
Stadt im Umkreis von mehreren tausend Kilometern.

Ranun war kein besonders lebensfreundlicher Planet für die
menschliche Spezies. Terraforming hatte einen Teil davon be-
wohnbar und urbar gemacht, sodass sich die Föderation auch
hierhatte ausbreitenkönnen, umdieBodenschätze abzutragen,
aber zum Zentrum der Galaxis war der Planet nie geworden.
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Leyo schlug den Weg Richtung Süden ein und blieb nach
einer Weile stehen, um den Kopf in den Nacken zu legen. Der
Anblick war jedes Mal beeindruckend. Der Gigantenfriedhof
war nicht etwa eine Ruhestätte für Herrscher vergangener
Epochen, wie der Name vermuten lassen konnte, sondern ein
gewaltiger Schrottplatz. Tausende Raumschiffe waren hier
gestrandet, Kolosse aus verrostetem Metall und verbogenem
Stahl, die sich wie Bergflanken vom Nachthimmel abzeichne-
ten. Kräne und Baumaschinen ragten wie Gerippe aus den
Dünen, und Schrottteile lagen über demBoden verteilt. Bleche,
Rohre, Tanks, Silos, Kabel, Metallstangen und sogar Cockpit-
teile oder Pilotensitze. Der Schrotthandel war ein mühseliges
und schweißtreibendes Geschäft, von den Gefahren ganz zu
schweigen. Herabstürzende Trümmer, bewaffnete Überfälle,
scharfkantige Metallteile – die meisten, die sich daran ver-
suchten, hatten eine kurze Lebenserwartung. Ganz abgesehen
davon, dass die Konzerne nur Hungerlöhne zahlten, egal, wie
viel sie mit dem Material auf dem intergalaktischen Markt er-
zielten.

Leyowarf einen Blick über die Schulter, ihm schien niemand
zu folgen, keineMenschenseele war zu sehen.Offiziell gehörte
der Schrottplatz samt Inhalt der Föderation und anfangs hatte
es noch ein paar unmotivierte Wachposten gegeben oder
Drohnen, dienachts patrouillierten.Doch irgendwannhatte die
Gouverneurin dieses galaktischen Quadranten jedes Interesse
an Ranun und Kalubs End verloren. Seither dienten der Sta-
cheldrahtzaun, der den Schrottplatz umfriedete, und die ver-
einzelten Wachtürme nur noch der Dekoration.

Leyo lehnte sich gegen eine verfallene Mauer und zog eine
Zigarette aus der Westentasche, die er ansteckte. Er blies den
Rauch in einzelnenKringeln in die Luft und genoss das Kratzen
des Tabaks in seiner Kehle. Seufzend starrte er in die Dunkel-
heit, während er ungeduldig mit dem Fuß auf und ab wippte.

Was machte er eigentlich hier? Stand er wirklich hier im
Dunkeln und wartete auf einen völlig fremden
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Söldnerveteranen, um sich von ihm ein dubioses Angebot an-
zuhören, das er sowieso nicht annehmen würde?

Denn du wirst es nicht annehmen, schärfte er sich ein. Liska
reißt dich in Stücke, falls du es tust.

Nervös trat Leyo von einem Fuß auf den anderen und war-
tete, während seineGedanken kreisten. Der Fremde kannte ihn
– woher? Vom Hörensagen? Oder steckte mehr dahinter?
Leyo tat zwar gerne so, als sei er eine lebende Schmugglerle-
gende, aber in Wahrheit hatte er den Kreis derer, die seinen
Namen kannten, immer angenehm klein gehalten. Ein Söld-
nerveteran…VonTajandor, vielleicht? Typenwie er passten in
dieses miese Schmugglernest. Aber ein verflucht weiter Weg
dafür, dass man im dortigen Raumhafen Leute für jede Art von
Job fand. Da brauchte der Kerl nicht erst die halbe Galaxis zu
durchqueren, um ausgerechnet ihn anzuquatschen. Nein, er
musste aus der Gegend sein. Kasdan vielleicht?

Leyo zog an seiner Zigarette und schüttelte den Kopf. Seine
Gedanken liefen Amok und das gefiel ihm gar nicht. Er war
unterfordert, zweifellos,wenner sich schonaneinerKleinigkeit
wie diesem Söldner minutenlang festfraß. Das Gefühl an sich
war ihm alles andere als fremd und meistens wusste er damit
umzugehen, aber in den letzten Monaten war es schlimmer
geworden. Beinahe unerträglich. Als sehnte sich sein ganzer
Verstand so inständig nachAbwechslung, dass er jeden noch so
kleinenFunkennutzte, umeinGedankengewitter zu entfachen.

Neulich hatte er in Rubhas Saloon einen halben Nachmittag
darüber sinniert, woher eigentlich das Wort »sternhagelvoll«
kam und was es mit Sternen oder Hagel zu tun hatte. So ver-
zweifelt war er schon.

Er ging einige Schritte undwippte auf den Fußballen auf und
ab, um sich abzulenken. Kälte kroch ihm unter die Kleider, der
Wind frischte auf undwehte ihmSand in dieAugen.AufRanun
gab es nur zwei Temperaturen: klirrend kalt und brütend heiß.
Man gewöhnte sich daran.
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Endlich vernahm Leyo Schritte im Sand und hob den Blick.
Einige Meter entfernt leuchtete das Feuer einer weiteren Zi-
garette auf wie ein Glühwürmchen und erhellte für einen Au-
genblick die Silhouette des Fremden. Leyo glaubte, ihn lächeln
zu sehen. »Sie haben das mit dem Treffen ernst gemeint.«

»Was dachten Sie denn?«, fragte Leyo spöttisch. »Dass ich
Ihnen eine schießwütige Gang auf den Hals hetze, die Ihnen
dieses unheimlich hübsche RX-Modell und den schicken
Mantel abjagt?«

»Ja, in der Art.« Er zog an seiner Zigarette. »Aber ich bin
froh, dass Sie darauf verzichtet haben. Blutflecken auf Leder
sind lästig.«

Leyo verdrehte die Augen. »Sie sind ein ganz harter Hund,
was? Also reden wir Klartext. Was wollen Sie von mir?«

»Ich hätte ein Angebot für Sie. Ein simpler Job, aber mein
Boss hat eine Menge Geld investiert und keine Lust, es an
Newbies zu verlieren, die sich nicht auf Zollvorschriften und
Handelswege verstehen. Es heißt, Sie wären ziemlich erfahren
auf diesem Gebiet.«

»In fünfzehn Jahren lernt man so einiges«, wich Leyo aus.
»Also danke für die Blumen, aber ich bin nicht interessiert. Ich
habe aufgehört.«

»Ein Jammer …« Der Fremde zog ein letztes Mal an seiner
Kippe und schnippte sie dann in den Sand, wo sie verglühte.
»Mein Auftraggeber wäre bereit, achthundert Credits zu be-
zahlen.«

Leyo verschluckte sich beinahe an seiner Zigarette, hustend
stieß er Rauch in die Luft. »Haben Sie achthundert gesagt?«

»Allerdings.Bei zügigerErledigungwäre sogar einBonus für
Sie drin. Außerdem stellt mein Auftraggeber ein geeignetes
Schiff für die Mission.«

Verdammter Mist. Ein angespanntes Kribbeln zog sich von
Leyos Magen bis in seine Fingerspitzen und ließ seinen Puls
vibrieren. Achthundert Credits – das war ein kleines Vermö-
gen, umgerechnet etwa fünftausend Ruq. Um das
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zusammenzubekommen, musste er über ein Jahr in Rubhas
Saloon Fusel ausschenken.

Nachdenklich sog er denTabakduft ein.AchthundertCredits
für einen einzigenAuftrag…Damusste es einenHaken geben.
Er musterte den Fremden. »Gut, sagen wir, ich wäre interes-
siert. Was ist das für ein netter, simpler Job?«

»Mein Auftraggeber möchte ein paar Produkte verkaufen.«
Der Fremde griff ins Innere seinesMantels und zog ein kleines
rundes Gerät hervor. Mit zwei Klicks erschien das Hologramm
eines stromlinienförmigen Hoverbikes, das Leyo einen ent-
zückten Laut entlockte.

»Eine Mycra 310?«
»Zwanzig Stück.«
Leyo legte den Kopf schief. »Aber ich dachte, nur Hovertech

darf die Dinger herstellen und exportieren?«
»Gut beobachtet. Deswegen spreche ich ja auch mit einem

Schmuggler und nicht mit der Geschäftsführung von Ho-
vertech.«

»Dann sind die Dinger nicht echt?«
»Sie sehen täuschend echt aus«, bestätigte der Fremde,

»zumindest von außen. Das Innenleben besteht nur aus Plastik
und Pappmaché, aber wen interessieren schon die inneren
Werte?«

»Wie romantisch«, konterte Leyo trocken. »Also, kurz und
schmerzlos: Ich schmuggle gefälschte Hoverbikes … wohin?«

»Heißt das, Sie nehmen den Auftrag an?«
Leyo zögerte. Achthundert Credits für einen einfachen

Schmuggeldeal! Noch einmal in ein Schiff steigen, die Arma-
turen blinken sehen, dieGeschwindigkeit fühlen, dieWeite des
Weltalls genießen, dasAdrenalin in denAdern spüren… »Wie
lange soll das Ganze dauern? Ich habe Familie, ich kann nicht
ewig wegbleiben.«

»Das Schiff steht in Kasdan bereit. Sie gehen dort an Bord,
bringen die Ware nach Sima 9 und landen in Ozar. Eine Kon-
taktperson wird sie in Empfang nehmen.«
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Leyo warf die Zigarette in den Sand und kaute auf seiner
Unterlippe. Sima 9 war einer der Monde, die einen Nachbar-
planeten umkreisten. Die Strecke schaffte er über ein ein-
schlägiges Sprungtor in wenigen Stunden, er wäre also maxi-
mal einen Tag unterwegs undAmjan und Liskamussten nichts
davon erfahren … Achthundert Credits, verdammt!

Als ginge es dir um das Geld, raunte eine boshafte Stimme in
seinem Kopf. Du brauchst den Nervenkitzel, gib es doch zu. Du
langweilst dich. Du bist nicht für Heim und Herd gemacht.

Leyo vertrieb die Stimme mit einer wütenden Kopfbewe-
gung. Nur einmal. Ein allerletztes Mal. Für seine Familie, für
ihre Zukunft, für sein Kind.

Für dein aufgeblasenes Ego, für deinen persönlichen Kick …
»Ich mach es.«
Der Fremde legte überrascht den Kopf schief. »Das ging ja

schnell. Ich dachte, Sie würden hartnäckiger verhandeln.«
Leyo lachte. »Zugegeben, Sie haben einen wunden Punkt

erwischt. Billigen Schnaps auszuschenken war noch nie meine
Berufung. Also, wie war das mit dem Bonus?«

»Hundertfünfzig Credits, wenn dieWare binnen drei Tagen
am Zielort ankommt. Schaffen Sie das?«

Leyo grinste und streckte dem Fremden seine Hand entge-
gen. »Sagen wir tausend glatt raus und ich bin dabei.«

Der Fremde zog eine Augenbraue hoch, doch schließlich
nickte er und schlug ein. Seine Hand war schwielig und sein
Händedruck fest. »Wunderbar, ich wusste, wir werden uns ei-
nig. Sie erhalten in Kasdan eine Anzahlung von dreihundert
Credits. Den Rest bekommen Sie bei Lieferung am Zielort.«

»Nach wem frage ich in Kasdan?«
»Kennen Sie das Dock 111?«
»Diese dreckige Bar am Raumhafen?«
»Bestellen Sie am Tresen einen doppelten Porta auf Eis.

Dann wird man Ihnen die Kontaktdaten aushändigen.«
Leyo nickte und konnte sich einGrinsen nicht verkneifen. Er

war seit Monaten nicht mehr am Raumhafen in Kasdan
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gewesen und vermisste das Flair dort. Den Geruch nach
Treibstoff und Öl, das geschäftige Treiben an den Laderampen
und die schmierigen Bars, in denen die Soundboxen immer
dasselbe Lied spielten. Das war seineWelt. Kalubs End war ein
Dorf, wo alle sich untereinander kannten, wo man sich ständig
auf die Füße stieg und so tat, als hätte das Leben hier gute
Seiten. Nun, die hatte es auch. Aber daswar nicht der Verdienst
dieses Kaffs, sondern der Menschen, die hier lebten. Im Ge-
gensatz zum Rest der Föderation half man sich hier noch ge-
genseitig und achtete aufeinander. Gut, außer, man gehörte zu
Sheftas Arschlochbande.

»Alles klar, wird schon schiefgehen.«
Der Fremde lächelte dünn und wandte sich zum Gehen.

»Dann guten Flug. Und danke für Ihre Kooperation, das erspart
mir eine Menge unnötiger Laufarbeit.«

Im Gehen rief Leyo ihm nach: »Sie haben mir immer noch
nicht Ihren Namen genannt.«

»Den müssen Sie nicht wissen«, erwiderte der Fremde.
»Nennen Sie mich Sergeant. Das genügt.«

Sergeant, äffte Leyo ihn in Gedanken nach. Was für ein
Aufschneider. Er hätte ihn gerne noch gefragt, wo er die RX
abgestaubt hatte, aber vermutlich hätte er darauf keineAntwort
bekommen. Letztlich spielte es auch keine Rolle. Die meisten
Leute hatten ihre Geheimnisse, und das war okay so.
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